
Der Gösser als Berührungspunkt  
verschiedener Verbreitungstypen

Submontan und lokal auf Hangstu fen tieferer Lagen: 
Lomographa cararia Hbn. O 
Euchloris smaragdaria F •

Montan und subalpin im alpinen Bereich:
Colostygia aptata Hbn. A  
Colostygia aqueata Hbn. ▼  ^

Fuchswiese und Gösser — zwei bem erkenswerte  
Sch m etterlingsvorkom m en
Von Dipl.-Ing. Heinz H a b e i e r

Am Südrand des m ittelsteirischen Berg­
landes gelegen, sind in  zwei Lebensräum en 
auffallende und auf w eite E ntfernung  
n ich t w iederzufindende V erhältnisse en t­
standen: auf der Fuchswiese der R annach 
bei Graz und am Gösser bei Weiz. Der 
nachstehende B ericht gibt einen Ü berblick 
über die B esonderheiten  des Schm etter­
lingvorkom m ens nach dem le tzten  Stand 
der U ntersuchungen, U ntersuchungen, die 
w eiterzuführen  das bisherige Ergebnis ge­
radezu verlangt und Schutzm aßnahm en 
rech tfertigen  würde.

Zweifellos sind früher, vor h u n d ert Jah ­
ren, einige der h ie r als auffallend bezeich- 
neten  A rten  w eiter verb re ite t und häufiger

gewesen als heute, doch der in  den letzten  
Jah ren  sich progressiv steigernde Eingriff 
des M enschen in die Umwelt zu deren In ­
tensivnutzung h a t viele Lebensräum e zer­
stört. V ielleicht aber gelingt es, diese k le in­
räum igen und w irtschaftlich  praktisch  un ­
bedeutenden Stückchen unseres Landes in 
ihrem  R eichtum  und ih rer V ielfalt zu e r­
halten.

DIE FUCHSWIESE

N ördlich von Graz erhebt sich die R an­
nach, in ihrem  welligen, bew aldeten Kam m ­
verlauf bis 1018 m ansteigend. Auf einer 
der K uppen finden w ir die Fuchswiese, 
südw estexponiert, 120 mal 340 m messend,
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von 805 bis 863 m Seehöhe, wenig began­
gen und bekannt. G erade noch auf Dolo­
m itkalken des M itteldevon gelegen —■ un ­
terhalb  tre ten  Schiefer m it einem Quell­
horizont zutage — , ist der Boden trocken 
und der V egetationsw uchs langsam. Im  öst­
lichen, jährlich  einm al (zwischen 10. und 
20. Ju li) gem ähten Teil erreichen  die 
höchsten G räser etwa 30 cm, im w est­
lichen, seit Jah ren  unberüh rten  Teil gut 
180 cm! Eine sekundäre G rassteppe am 
Weg zur K lim axgesellschaft. Einzelne 
Baum- und B uschgruppen geben der Fuchs­
wiese ihr unverkennbares Aussehen. Um­
geben ist sie von sehr heterogenem  Misch­
wald: hauptsächlich  Buchen, F ichten ,
W eißföhren, einzelne Eichen, Tannen, B ir­
ken, dazwischen W eiden und die üblichen 
S träucher. Die Wiese muß sehr alt sein. Es 
ist näm lich undenkbar, daß die vielen fest­
gestellten typischen W iesenbewohner inner­
halb kurzer Z eiträum e im stande w aren, die 
550 bis 900 m b reiten  W aldbarrieren  zu 
überw inden und gerade diese Wiese zu be­
siedeln. D irek t benachbarten  W iesenpar­
zellen näm lich, deren V ergangenheit als 
W aldboden noch erkennbar w ar und die 
neuerdings w ieder aufgeforstet w urden, 
feh lten  fast alle der auf der Fuchswiese 
lebenden A rten. —  B etrach ten  w ir alte 
Stiche von Graz, so erkennen w ir, daß die 
um gebenden Hügel grasig m it Laubbaum- 
bzw. Buschgruppen dargestellt sind. Bei 
aller V orsicht in  der Deutung dieser allen­
falls abstrah ierenden  W iedergabeform  ist 
die V erm utung dennoch n ich t ganz ab­
wegig, daß w ir es hier, bei der Wiese, m it 
dem m ehr oder weniger ursprünglichen Zu­
stand zu tun  haben, der allerdings vom 
Menschen in der V orzeit angelegt w urde, 
und daß der W ald in seiner heutigen Zu­
sam m ensetzung erst viel später hinzuge­
kommen ist.

A r t b e s t a n d  u n d  ö k o l o g i s c h e  
V e r h ä l t n i s s e

In  der Umgebung von Graz (genau un ­
tersuchtes Gebiet 300 km 2, m ontane und 
subm ontane Stufe) w urden 119 bodenstän­
dige T agfalterarten  festgestellt (Habeier, 
1965). Auf der Fuchswiese selbst leben da­

von 48 A rten , vorzugsweise in der Ü ber­
gangszone m it S träuchern  zwölf und im un ­
m ittelbar benachbarten , aufgelockerten 
Mischwald w eitere 14 A rten. Sporadisch 
w urden fünf A rten  B innenw anderer ange­
troffen. Zusammen also 79 A rten  oder 65%  
des A rtbestandes der T agfalter in der M it­
telsteierm ark! Diese wohl einmalige V iel­
falt ist w ert, erha lten  zu bleiben. Von einer 
lückenlosen A ufzählung der A rten  w ird 
A bstand genommen, diesbezüglich sei auf 
die genannte A rbeit verwiesen.

Auf der teils gem ähten, teils u nberüh r­
ten, oben sehr sonnigen, un ten  beschatte­
ten  und lu ftfeuch teren  Wiese haben einige 
A rten  eindeutige Besiedlungsschw erpunkte 
herausgebildet. Gleiches fä llt an der Vege­
ta tion  auf. D ort herrschen  offenbar die je ­
weils optim alen Lebensbedingungen. P. ma- 
chaon L. und /. podalinus L., Schwalben­
schwanz und Segelfalter, halten  sich oben 
auf der K uppe auf (Therm ik!), P. mnemo- 
syne L., der Schwarze Apollo, hingegen im 
unteren , feuchten Teil. Philotes vicrama 
MOORE, ein Bläuling, lebt im m ittleren , 
ungem ähten Steilstück. Jordanita globu- 
lariae HBN.,  eine G rünzygaene, ha t ihren  
Schw erpunkt im oberen gem ähten Teil; 
w ährend dort H underte  von Exem plaren 
schwärm en, ist w eiter un ten  kein einziges 
zu finden. Geradezu aufregend sind die 
V erhältnisse bei zwei w eiteren Grün- 
zygaenen. Procris heuseri REIC HL  beginnt 
un ten  im Jun i zu fliegen, im Ju li w andert 
der Schw erpunkt nach oben in den m itt­
leren  Teil —  die Tiere, an sich einander 
ähnlich, haben dann M erkm ale halbwegs 
zwischen heuseri  und statices — , und spä­
te r im August sind im oberen gem ähten 
Teil einw andfreie Procris statices L. zu 
finden. Bei Sterrha aureolaria SCHIFF.,  
einem  goldgelben Spanner, gibt es eine 
deutliche H äufigkeitszunahm e von unten  
nach oben, und Psyche viciella SCHIFF.,  
einen Sackträger, fand  ich nur an den lan­
gen, ungem ähten H alm en ganz am west­
lichen Rand.

Die M ahd stö rt die T iere gegen M itte Ju li 
n ich t w esentlich, der Z eitpunkt liegt für 
die G enerationsfolge günstig. D er unge- 
m ähte Teil w ird vielfach nur als F luch t­
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raum  w ährend der Mahd (m ittels M otor­
handm ähers) und als Schlaf raum  am Abend 
aufgesucht, letzteres besonders von Meli- 
taea britomartis ASSM. E in E instellen der 
M ahd w ürde das V erschw inden vieler 
A rten  zur Folge haben, da deren  Raupen 
nur in durchsonnter, gut belü fte te r Boden­
vegetation zu leben vermögen —  nich t aber 
in dicht verfilztem  Gras. 59°/o des „W iesen­
vorkom m ens“ bilden m ehr als eine Gene­
ration  aus, im gem ähten Teil finden die 
R aupen das frischere F u tte r  vor.

Die w ünschensw erte E rhaltung  des 
Gleichgewichtes in der Besiedlung selbst­
gew ählter W iesenbezirke — geradezu ein 
m usterhaftes Schauobjekt! —  w ürde die 
W eiterführung der N utzung als absolut un- 
gedüngte Mähwiese n ich t n u r erlauben, 
sondern d irek t bedingen.

B e s o n d e r e  A r t e n

Melitaea britomartis ASSM.,  ein von Süd­
schweden über Nord- und M itteldeutsch­
land sowie O stösterreich bis U ngarn ver­
b re ite te r Scheckenfalter, findet in der 
S teierm ark die W estgrenze seiner V erbrei­
tung in den Ostalpen. Die A rt w urde aber 
nur von ganz wenigen Stellen unseres Lan­
des bekannt: aus B ruck an der Mur, von

der R annach, dem w estlichen Schöckel, 
dem Novystein und vom Gösser. (Die seiner­
zeitige Angabe fü r Leibnitz beruh te auf 
einer Fehlbestim m ung.)

Bei Bruck w urde britomartis um 1890 
gefunden, seither kam  keine Bestätigung 
m ehr. Die schwachen Vorkom m en am 
Schöckel, Novystein und Gösser sind durch 
sta ttgefundene A ufforstung des Lebens­
raum es im Erlöschen. Auf der Rannach 
konnte ich kürzlich noch eine zweite F lug­
stelle entdecken, gerade bevor die Wiese 
p arzelliert und als Baugrund aufgeschlos­
sen w urde. Somit b leibt als derzeit stärkste 
und in nächster Z ukunft voraussichtlich 
einzige britomartis-Population  jene auf der 
Fuchswiese übrig. Sie scheint gleichzeitig 
das westlichste V orkom m en in den Ost­
alpen zu sein. Dieses V orkom m en zu be­
w ahren, muß ein Anliegen des N atu rschu t­
zes sein.

Von den anderen bem erkensw erten 
A rten, in der S teierm ark lokal und selten, 
seien Rhagades pruni SCHIFF, und Cirsi- 
phaga brizae ESP. erw ähnt, beide aus der 
Fam ilie der Zygaenen.

Zusam m engefaßt ist die Schutzwürdig­
keit der Fuchswiese gegeben durch eine 
überraschende A rtenvielfalt, durch ganz 
außergew öhnliche ökologische Besied-

Fuchswiese und Gösser an der 
Verbreitungsgrenze von Nadelwaldarten

Nördlich des Lin ienzuges sind verbreitet: 
Entephria caesiata  SCHIFF  
Dira petropolitana F.
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T afel 1 (links)

Eine A usw ahl (ohne R ücksich t auf system atische oder zoogeografische W ertung) von  A rten, die 
in den behandelten  Lebensräum en Vorkommen.

1: G onepteryx rham ni L. (Z itronenfalter), 2: A patura iris L. (Großer Sch illerfa lter), 3: V anessa  
atalanta L. (A dm iral), 4: L im enitis Camilla L., 5: Inachis io L. (T agpfauenauge), 6: N ym phalis 
antiopa L. (T rauerm antel), 7: M elitaea diam ina Lang, 8: M elitaea britom artis A ssm ., 9: M elitaea  
athalia R ott., 10: M elitaea parthenie B kh. (vier Scheck en fa lterarten , d ie sich zwar äußerlich  sehr 
ähnlich sehen, aber absolut artversch ieden  sind!), 11: H eodes v irgaureae L. (3, 12: H. virgaureae

L. 5  (D ukatenfalter).
T afel 2 (rechts)

1: Eudia pavonia L. (K leines N achtpfauenauge), 2: H epialus hum uli L. (eine W urzelbohrer-A rt), 
3: E rem odrina gilva D onz.. 4: Syngrapha ain L., 5: A utographa pulchrina Haw. (drei A rten  aus 
der F am ilie  der E ulenartigen), 6: R hodostrophia vibicaria CI., 7: Sterrha aureolaria Schiff., 
8: E pirrhoe hastu lata H bn., 9: Cidaria fu lvata  Forst., 10: C oenotephria derivata Schiff., 
11: H orism e aem ulata Hbn., 12: D ysstrom a truncata H ufn . (sechs A rten  aus der F am ilie  der

Spannerartigen).

lungsverhältnisse und durch das Vorkom ­
men einiger in den O stalpen nur noch an 
wenigen Stellen lebenden A rten. Der Le­
bensraum  kann durch einen B estands­
schutz erha lten  bleiben, der eine jährliche

Mahd, ein V erbot zur Düngung, ein V er­
bot zur A ufforstung des ungenutzten  Teiles 
sowie ein V erbot zur Schlägerung der 
Baum- und S trauchgruppen auf der Wiese 
beinhaltet.
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DER GÖSSER

N ordw estlich von Weiz, d irek t über dem 
Eingang der Raabklam m , erheben sich die 
Schöckelkalk-Felsfluren des Gösser. Süd­
w estexponiert, bestreichen sie eine H öhen­
differenz von 600 auf 1034 m. W andstellen 
wechseln m it sehr steilen, grasigen, m it ein­
zelnen W eißföhren bestandenen Schroffen. 
Seitlich, auf w eniger steilen Hängen, be­
grenzen B uchenw älder die Felsregion; nach 
Schlägerungen stets durch F ich ten  ersetzt. 
In  der G ipfelregion und östlich davon gab 
es frü h er W iesen und zwei Almböden. Die 
alten H ütten  sind heu te verfallen , der 
W iesengrund bis auf unbedeutende Reste 
m it F ich ten  bepflanzt. K leinräum ige Reste 
ursprünglichen W eißföhren- und W achol­
derbestandes m it sehr starkem  E rikaunter- 
wuchs sind noch erhalten . Insgesam t be­
trach te t, ist die V egetation ausgesprochen 
üppig, Trockenrasen gibt es nu r im Bereich 
der Schroffen.

A r t b e s t a n d  u n d  ö k o l o g i s c h e  
V e r h ä l t n i s s e

Geomorphologisch gesehen ist der Gösser 
nach Südosten zu einer der le tzten  Berge 
des alpinen Raumes. D em entsprechend en t­
hält der A rtbestand  Pflanzen und Tiere, die 
h ier eine V erbreitungsgrenze erreichen. 
Gleichzeitig aber — und das ist eine Be­
sonderheit des Gössers —■ konnten  sich 
wärm eliebende A rten  der subm ontanen 
Stufe, von Süden kom m end, ansiedeln. Der 
Fund von Gnophos in term ed iaW H RLI.  läß t 
außerdem  die V erm utung zu, daß es sich 
hier um einen durch A ufforstung allerdings 
schon rech t eingeschränkten R elik tsstand­
ort handelt. W ährend der le tzten  Jah re  
konnten wir 245 A rten  von Großschm et­
terlingen feststellen. D arun ter befinden 
sich 84 T agfalter, das sind 71°/o des A rt­
bestandes der M ittelsteierm ark. Vorläufig 
noch: Ihnen  allen den Lebensraum  zu er­
halten , w äre w ünschensw ert, w ird aber 
nach den sta ttgefundenen  forstlichen Maß­
nahm en nur m ehr teilweise möglich sein. 
Um die Schutzw ürdigkeit auch durch das 
Vorkom m en an B lütenpflanzen zu doku­
m entieren , seien beispielsweise erw ähnt: 
Daphne cneorum, Primula auricula L., Pul­

satilla alpina L., Gentiana cruciata L., Gen­
tiana clusii PERR. et SONG, Clematis al­
pina MILL., Lilium martagon L., Digitalis 
ambigua, Arnica montana L., Globularia 
cordifolia L., Epipactis rubiginosa und hel­
leborine, Orchis sambucina  in beiden Farb- 
varian ten , Cephalanthera rubra L. und 
alba L.

B e s o n d e r e  A r t e n

Melitaea britomartis ASSM. Dieser ost­
europäische Scheckenfalter w urde bereits 
oben besprochen. Ohne F ortbestand  sekun­
därer G rassteppen w ird das Vorkom men 
h ier erlöschen. Eine kleine, aber offenbar 
en tsprechende Felssteppe befindet sich un­
te r  der Gösserkuppe. Erebia meolans sty- 
riaca H IRSCHKE.  Die A rt lebt in Ost-, 
M ittel- und Südeuropa lokal auf grasig-stei­
nigen Stellen. Die Population  dieses Moh­
renfalters am Gösser befindet sich in Grenz­
lage nach Süden zu, die V erbreitung von 
meolans styriaca HIRSC HK E  in der S teier­
m ark reich t von der Linie Zigöllerkogel — 
Pfaffenkogel — Novystein ■—- Gösser — 
Patscha lückenhaft nach Norden.

Scolitantides orion PALL.  In  der S teier­
m ark lokal und ziemlich selten lebt dieser 
Bläuling auf trockenw arm en, sta rk  besonn­
ten, grasig-steinigen Stellen der tieferen  
Lagen.

Brevantennia styriaca MEIER.  E in erst 
vor zirka zehn Jahren  beschriebener Sack­
träger, über dessen G esam tverbreitung in 
der S teierm ark wir noch sehr wenig wissen. 
Den Sack fand ich zwar auf der M auer des 
Schalterhäuschens bei der R aabklam m ­
sperre, die A rt w ird verm utlich aber auch 
höher am Gösser Vorkommen.

Hepialus humuli L. E in in Ö sterreich 
vorwiegend im oberen Teil der m ontanen 
Stufe, in der Almregion, verb reite te r und 
häufiger W urzelbohrer, der stellenweise 
aber auch bis zur Talsohle von Gebirgs­
tä lern  geht. Südlich der M ur-M ürz-Furche 
nur m ehr wenige F undpunkte. Das ?  vom 
Gösser flog bezeichnenderw eise in  der groß­
blä ttrigen  V egetation vor einer der ver­
fallenen A lm hütten  —  ein Hinweis auf das 
hohe A lter der ehem aligen Alm! (Nach 
einer Meldung von 1875 soll humuli L.

232

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



auch bei R adkersburg vorgekom m en sein; 
eine B estätigung dieser auffallenden An­
gabe konnte noch n ich t gefunden w erden.)

Euxoa decora SCHIFF. V orderasiatisch- 
m ed ite rraner E ulenfalter. Aus der S teier­
m ark von wenigen Stellen in E inzelfunden 
bekann t geworden. Am Gösser, im Bereich 
der Schutthalde, anscheinend häufiger, da 
innerhalb  von 45 M inuten acht Stück ans 
L euchtgerät kam en, darun ter zwei T iere 
der Form  livida STGR.

Amathes ashworthii candelarum STGR.  
Die kon tinen ta le  Form  der eurasischen 
Eule (die nom enklatorische Stam m form  
lebt in England) w ird in der S teierm ark an 
etlichen Stellen, aber überall selten gefun­
den. Insbesondere vom Landesteil südlich 
der M ur-M ürz-Furche existieren  erst sehr 
wenige Belegexem plare, zum eist von trok- 
kenw arm en Hanglagen.

Eremodrina gilva DONZ. Zur B etonung 
der B esonderheit dieses Fundes, des zwei­
ten  aus der S teierm ark, nachstehende L ite­
raturangaben: Nach R e b e l ,  1910, sehr 
selten in  den Alpen der Schweiz, Tirols, 
K ärntens, N iederösterreichs und auf den 
Gebirgen der Herzegowina. Nach S e i t z, 
1914, lokal in Spanien, obwohl sie D u f a y, 
1961, n ich t verzeichnet, sodann in den 
Alpen von F rankreich , im Engadin und in 
T irol. H o f f m a n n - K l o s ,  1916, schließ­
lich verzeichnet erst einen F und aus der 
S teierm ark, ein S  aus H ieflau.

Euchloris smaragdaria F. In  Europa auf 
verschiedenen Lebensräum en verb reite te r 
Spanner, in  der S teierm ark jedoch lokal 
und n u r an trockenw arm en Stellen. Von 
uns aus gesehen, w ird die A rt erst südlich, 
z. B. in D alm atien, häufiger.

Rhodostrophia vibicaria CL. In  fast ganz 
Europa und Teilen Asiens vorkom m ender 
Spanner. S iedelt in  der S teierm ark vorwie­
gend auf trockenen  Hängen.

Cidaria fulvata FORST.  Im  größten Teil 
Europas vorkom m end, in der S teierm ark 
lokal und selten. E inziger F undort im Be­
zirk Weiz.

Coenotephria derivata SCHIFF. In der 
S teierm ark lokal und selten, einziger F und ­
o rt im Bezirk Weiz.

Horisme aemulata. E in Spanner, der in 
Berggegenden lokal und vereinzelt gefun­
den wird. Aus der S teierm ark kennen wir 
nur wenige Tiefe, fü r den Bezirk Weiz ist 
der Gösser bisher die einzige Fundstelle.

Gnophos intermedia W HRL.  Sehr lokal 
in  M itteleuropa: Thüringen, Süddeutsch­
land, Schweiz, österreichisches A lpengebiet 
m it inselartigen, weit voneinander getrenn­
ten  Vorkom men. Die Population  vom Gul- 
senberg bei K n itte lfe ld  beschrieb W o l f s ­
b e r g e r ,  1959, als neue ssp. gulsensis. Ob 
die T iere vom Gösser auch dazu gehören, 
kann auf G rund des geringen vorliegenden 
Belegm aterials noch nich t entschieden w er­
den, es ist aber anzunehm en. Aus der

Verlangen Sie überall die allseits anerkannten
QUALITÄTS SCHUHE

aus der Produktion der Firma

CHRISTOF NEUNER
gegründet 1739

Leder- und Schuhfabriken 
Klagenfurt/Kärnten — Lienz/Tirol
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Steierm ark kennen wir diesen Spanner aus 
dem E nnstal (Paß Stein), vom Gulsenberg, 
vom H äuselberg und Pfaffenkogel sowie 
von der Schöckelsüdseite; diese Stellen sind 
als klim atisch begünstigte Lebensräum e an­
zusehen, in denen sich w ärm eliebende In ­
sekten, die w ährend der postglazialen 
W ärm eperiode eine w eitere V erbreitung 
hatten , bis heu te erha lten  konnten.

Die V erbreitungskarten  zeigen die Lage 
der beiden Lebensräum e an der Grenze 
m ontaner N adelw aldarten und dokum en­
tieren  den Gösser als B erührungspunkt 
einerseits von Gebirgsbewohnern, anderer­
seits von A rten  der w arm en H angstufen.

ZUSAMMENFASSUNG

Insgesam t b e trach te t, stellen die Fuchs­
wiese und der Gösser zwei außergew öhn­
liche Lebensräum e dar, deren U rsprüng­
lichkeit und A rtenreich tum , auf w eite E n t­
fernung hin n ich t w iederzufinden, unbe­
dingt erha lten  bleiben sollen. Das fest­
gestellte V orkom m en von im O stalpenraum  
lokal und selten siedelnder A rten  sollte ge­

schützt werden, zumal einige davon auf der 
Fuchswiese und am Gösser eine V erbrei­
tungsgrenze erre ich t haben. E in w irkungs­
volles U nterschutzstellen  dieser k leinen 
Stückchen unseres Landes w ürde n ich t nur 
die Schönheit der B lum enwelt fü r zukünf­
tige G enerationen bew ahren, sondern auch
— und dies ist n ich t geringer zu bew erten
— zukünftige Forschungen in selten gewor­
denen, ursprünglichen Lebensräum en er­
möglichen.
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A U S  D E N  B U N D E S L Ä N D E R N

Tirol
Statt N aturschutzgeb iet —  G roßgolfp latz

Nun ist es sow eit. D as herrliche W ildm ooser  
B irk en geb iet b lu tet u nter den P lanierraupen . 
54 ha Land, das v ie len  W anderern und erho- 
lungsuchenden M enschen Entspannung bot, 
w erden zum G roßgolfp latz u m gesta ltet. Seefeld  
w ill sich eine neue F rem d en attrak tion  schaffen. 
Es fragt sich nur, w as unter S eefe ld  zu ver­
stehen  ist! D ie  breite  Ö ffen tlichkeit oder ein ige  
H oteliers, d ie sich auf d iese W eise eine Q uali­
tätsverbesserung ihrer G äste erhoffen? Jed en ­
fa lls , der K am pf jen er M enschen, d ie erkannt 
haben, daß gerade F rem d en verkehrsgeb iete  w ie  
S eefeld  das größte In teresse an schönen  und 
ruhigen E rholu n gsgeb ieten  haben m üßten , ist 
zugunsten ein iger w en iger G roßhotelbesitzer  
entsch ieden  w orden . Es ze ig te  sich auch w ieder  
einm al sehr d eu tlich , daß se lbst d ie N atu r­
schutzbehörde m achtlos ist, w enn das Geld  
spricht. A uch die G rundverkehrskom m ission, 
die ansonsten sehr scharf darüber w acht, daß 
b äuerlicher B oden n ich t für lan d w irtsch afts­

frem de In teressen  verw endet w ird, war sehr 
nachsichtig . D ie w irtsch aftlich  Starken und 
p o litisch  E in flußreichen  sind die H erren der 
D em okratie . Wo G eld zu verd ienen  ist, hört 
jede V ern u n ft auf. So wird T irol im m er m ehr  
und im m er rücksichtsloser erschlossen , um, w ie  
es heiß t, noch  m ehr G äste in unser Land zu 
bringen. B e ach tlich e  W aldgeb iete , auch die 
geschützten  Z irbenbestände, w erden abgeholzt, 
um neue A b fahrten  für Sch ifahrer und Trassen  
für neue Seilbahnen  zu bauen. D ie B ergw ege, 
die angeblich  als n otw en dige W irtschaftsw ege  
gebaut w erden (v ie lfa ch  aber nur das vorhan­
dene Subventionsgeld  aufbrauchen, um neue  
Forderungen ste llen  zu k ö n n en ), erm öglichen  
m ühelos das V ordringen  des A utoverkehrs in  
die stille  N atur. S esse llifte  und Seilbahnen  
w achsen w ie die P ilze  aus dem B oden. W enn­
g leich  alle d iese B auten  d ie B edingung in der 
B auauflage tragen, daß beschäd igte G elände­
te ile  voll zu sanieren  sind, w er tut d ies denn  
schon? So wird der N atur unaufhaltsam  W unde  
um W unde gesch lagen , ohne zu bedenken , daß 
gerade die N atu rsch ön h eiten  in unseren A lpen
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